
Dreifachagent Weinmann: „24 Stunden ist man ein Geheimer“
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Peter Weinmann
spionierte jahrelang für den deut-
schen Verfassungsschutz, für den
italienischen Geheimdienst Sismi
und die DDR-Staatssicherheit. Als
Dreifachagent fühlte sich der gelern-
te Friseur ernst genommen, in der
Welt der Geheimdienstler ging er auf
und brach die Brücken zum bürgerli-
chen Leben ab. Nach der Wende
wurde Weinmann, 47, enttarnt. In
dieser Woche muß er sich vor dem
Staatsschutzsenat des Oberlandes-
gerichts Koblenz für seine Stasi-
Dienste verantworten.
G e h e i m d i e n s t e

Spion aus Leidenschaft
Die unaufhaltsame Karriere des Mehrfachagenten Peter Weinmann
as Haus an derSchmidtstraße 12 i
Bochumliegt längst imDunkeln, alsD sich derMann mit derSchiebermüt

ze ans Werk macht. Miteinem Brechei
sen stemmt er die Tür zu den Büroräum
im Hochparterre auf undsucht nach ei
nem dunklen Pappkarton. Ernimmt ei-
nen StapelKarteikarten heraus, dan
schreibt erNamen und Adressen von 3
Mitgliedern der rechtsradikalenPartei
der Arbeit ab.

Wie im Film.
Ein paarTage später wartet imBonner

China-Restaurant „Hongkong“ ein Ve
fassungsschützer auf denEinbrecher.
Der Mann vom Geheimdienst, dersich
„Doktor Semmler“nennt, läßt, wie im
mer bei den konspirativen Treffen,Ente
mit Mangos servieren. Er nimmt die N
menslisteentgegen unddankt. „Doktor
Semmler“will nicht wissen, auf welch
Weise seinV-Mann fündiggeworden ist
Zufriedensagt ereine Leistungsprämi
von 1500Mark zu, steuerfrei.

Noch heute rühmtsich Peter Wein-
mann, 47, desEinbruchs wie einer Hel
dentat: „Das warschon ein dickesDing,
das ich für die gedrehthabe.“Sein Brech-
eisen ermöglichte demKölner Bundes-
amt für VerfassungsschutzAnfang der
siebzigerJahreEinblick in die rechtsra
dikale Szene.

Gedreht hatWeinmanneiniges.Acht
Jahrelang ist er als „Werner“ V-Mann
des Verfassungsschutzes,bevor er 16
Jahrelang als „Sigmund“ dem italieni
schen GeheimdienstSismi beim Spio-
nieren hilft. Fünf Jahrelang wird er in
Ost-Berlin als IM „RolfRömer“geführt
und kassiert alsDoppelagent auch vom
DDR-Staatssicherheitsdienst – bis d
Wandererzwischendrei Welten nach de
Wende enttarntwird.

In dieser Woche mußsich derStaats-
schutzsenat des Oberlandesgerichts
blenz mit den Geschichten des Mehrfac
agenten Weinmannbeschäftigen. Au
dessenGeständnis, aus Zeugenaussa
und Stasi-Aktenhaben die Ermittler da
Leben eines ungewöhnlichenSpitzels
nachgezeichnet: kein großerFisch,eher
ein mittelgroßer Schweinehund miteige-
nem,rechteigenwilligemEhrenkodex.

Die Geschichte des dreifachenHerrn
Weinmann spielt im armseligen,aber
schillernden Milieu, in dem dieGeheim-
dienste ihre Mitarbeiterrekrutieren. Wer
da wen ausnutzt – dieVerfassungsschü
zer den V-Mann oder umgekehrt –, ist o
nicht leichtauszumachen.Aber: Warum
wird einer Spitzel? Und weshalbgleich
für mehrere Auftraggeber?

Im Fall Weinmann war es am Anfan
das schöneGefühl, wichtig zu sein. Das
war im Jahr1969. Da war derkleingerate-
ne Schwabe 23Jahre alt.

In einemHotel im TeutoburgerWald
sagt ihm einV-Mann-Führer desVerfas-



Verbotene Wehrsportgruppe, Anführer Hoffmann (1976): „Der war mir nicht geheuer“
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sungsschutzesbedeu-
tungsvoll, er sei „einer
von 100 Bürgern, die
wir bundesweit aus-
gesucht haben“. Als
Weinmannwissen will,
wie der Geheimdiens
auf ihn aufmerksam
wurde, schweigt sich
der Mann aus.

Weinmannfühlt sich
geschmeichelt.Dunkle
Mächte habensich für
ihn entschieden.Gera-
de für ihn. Er ist
„mächtig stolz“, ohne
eigenesZutun zueiner
Elite zu gehören, die
ein unsichtbares Net
zwischen Flensburg
und Passau,Aachen
und Hannoververbin-
det.

Der gelernte Coif-
feur hatte bis dahin
Schwierigkeiten, sich
einen anständige
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Der V-Mann bildet den
Nachwuchs der

Rechtsradikalen aus
Platz imLeben zu erkämpfen.Seine Er-
folge reichten ihm nicht aus: Zweima
wurde er bester Haarschneider No
Württembergs.

Weder auf derPolizeischulenoch als
Bademeister findet er die Bestätigun
die er braucht. Da kommt derVerfas-
sungsschutzgerade recht. Als V-Man
heißt Weinmann nun „Werner“ und
wird auf die rechtsextreme Szene ang
setzt. Ihm bereitet es keineSchwierig-
keiten, seinenAuftrag zu erfüllen. Das
Waisenkind Weinmann hatseinen Platz
in der Großfamilie derAgenten.

Als früheres Mitglied der NPD zu
ZeitenAdolf von Thaddens hat erexzel-
lente Verbindungen zu denEwiggestri-
gen; arglos läßt ihn Neonazi-Führe
Friedhelm Busse bei derPartei der Ar-
beit schnüffeln. „ZumNutzen des Ver
fassungsschutzes“ (Weinmann) streck
er später mit den Kameraden derWehr-
sportgruppe Hoffmann dieHand zum
Hitlergrußempor.

Der Geheimdienst honoriert den Ei
satz fürs Vaterland mit monatlich 600
bis 700 Markplus Spesen per telegra
scher Zahlungsanweisung an ein Po
amt; Sonderleistungen werden mitSon-
derzahlungen vergütet – ein gutes Z
brot zu Weinmanns Arbeit als freier
Journalist und Buchhändler.

Dem Verfassungsschutz ist dieQuelle
so wichtig, daß er „Werner“ zur Seite
steht, wenn der über die Stränge
schlägt. 1972 hatte Weinmann mit de
„Aktion Widerstand“eine DKP-Veran-
staltung in Düsseldorfgestürmt, einen
Gesinnungsgenossen aus demGewahr-
sam der Polizeibefreit und sich gleich
mehrfach strafbar gemacht.

Wieder wird Ente süßsauer mit Man
gos serviert, als „Dr. Semmler“ vom
Verfassungsschutz seinenAgenten im
China-Restaurant „Hongkong“ ber
higt: Die Anklageschriftkönne er,sollte
sie denn überhauptformuliert werden,
„gleich in die Mülltonne werfen“. Zum
Prozeß kommt estatsächlichnicht.

Weinmann verhältsich wie ein typi-
scher V-Mann. Die Regelnseiner Ar-
beit stellt er selbstauf, die Grenzlinie
zwischenlegaler und illegaler Spitzele
verwischt ernach Belieben. Er beobac
tet nichtnur, erhilft auch mit, die neo
nazistische Szene amLeben zu erhalten

Einer wie Weinmannsucht überal
Anerkennung, wo er sie bekomme
kann.Jungnazis, die erbeobachtensoll,
nehmen ihnernst – promptmacht er be
ihnen mit.

Der V-Mann im Dienste des Staat
kümmertsich um dierechteNachwuchs-
werbung. AmRandeeines Übungsplat
zes in Heroldsberg bei Nürnberg nimm
er an einer „Winterübung“ der1980ver-
botenen Wehrsportgruppe Hoffma
teil. Weinmannbringt jungen Neonazi
bei, „wie man durchs Feldrobbt“, das
hatte er „bei derPolizei gelernt“. Mit
Billigung Hoffmanns dreht er einen
Film über dieNeonazis, der sogar vo
öffentlich-rechtlichenFernsehengezeigt
wird. Heute distanziert er sich. „De
Hoffmann war mir nicht geheuer, ein
unangenehmer Typ.“

Unter den Augen desVerfassungs
schutzes hilftWeinmann denNeonazis
von der „Aktion Neue Rechte“, für de
ren Pamphlete erverantwortlichzeich-
net. In einem Flugblatt des „Freunde
kreises zurFörderung der Wehrspor
gruppe Hoffmann“ von1975steht er als
„Informationsstelle Bonn“ im Impres-
sum.

Weinmann glaubt,seine Berichte au
dem rechten Lager würden „in de
höchsten Regierungskreisen gelese
Noch heute schwärmt er: „24Stunden
ist man ein Geheimer. Dafürschlagen
sie für einen Strafverfahrennieder, und
man braucht keine Steuern zuzahlen für
den Job.“

Das Schattendasein entwurzelt d
Friseur.Seine Ehe zerbricht, seinen J
als Buchhändlergibt er auf, seinen
Wohnsitzauch. Weinmann wandert au
nach Südtirol.

Im Ländchen derSchnäpse und Sep
ratisten verdingtsich derAusreißer be
einem Pressedienst für Reiseberich
Doch die Schilderung der Bergwelt fü
ausländischeMedien ist ihmnicht aufre-
gend und nichteinträglichgenug.

Weinmann kannsich derfaszinieren-
den Welt desGeheimennicht entzie-
hen, auch aus finanziellen Gründen
nicht. Im Jahr1976dient sich derDeut-
sche in Bozen dem italienischen Ge
heimdienstSismi an, der demVerteidi-
gungsministeriumuntersteht.

Die Italiener suchen nach Informati
nen überSeparatisten, die noch imm
eine Loslösung Südtirols von Rom un
einen Anschluß an Österreich propag
ren. AgentWeinmannsoll übernehmen

ZentraleFigur des legalenArms der
Autonomiebewegung ist die Lehrer
Eva Klotz. Ihr Vater Georgzählte zu
den „Bumsern“ dersechzigerJahre; er
wurde in Italien wegen Sprengstoffa
tentaten in Abwesenheit zu 51 Jahr
37DER SPIEGEL 7/1994



Weinmann-Spähobjekt Klotz, Bombenanschlag in Bozen (1988): „Instabile Zone im Nato-Land Italien“
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Der Doppelagent
bietet sich in Ost-Berlin

der Stasi an
schweremKerker verurteilt und starb
im österreichischen Exil.Weinmann ist
Stammgast imHause Klotz, wandert
und rodelt mitEva, die zu Hausenoch
heute die „Jeanned’Arc“ von Südtirol
genanntwird – undhorcht sie aus.

Der Agent „Sigmund“ schreibt Per
sönlichkeitsprofile,notiert für den Ge
heimdienst, daß Eva Klotz für dieSüdti-
roler Volkspartei aktiv ist, und erhält
dafür ein monatlichesSalär von 800
Mark.

Eva Klotz,heuteLandtagsabgeordne
te für die separatistischeUnion für Süd-
tirol, hat demAgenteninzwischen ver-
ziehen. „Objektiv“, sagt sie, sei Wein
mann wohl „ein Schweinehund.Aber
eigentlich war er eineinsames, arme
Manderl, dasversuchthat, billig durchs
Leben zu kommen, undimmer da war,
wenn an einem unserer Töpfe Knödel
riechen waren“.

Die Agentenführer – der einenennt
sich „Franz Gamper“, der ander
„Doktor“ – treffen sich mit Weinmann
abwechselnd imRestaurant der Bozen
Seilbahnstation „Jenesien“oder im Mo-
tel Bozener Boden nahe der Brenn
Autobahn. Zum Erstaunen derProfis
teilt Weinmann eines Tags sogareine
wichtige Entdeckung mit: Es führeüber
einen Bozener Separatisten eine „S
nach Deutschland“.

Schon langevermuten die italieni-
schen Sicherheitsbehörden, daß
Südtirol-Separatisten aus der Bundes
publik alimentiertwerden. Nungibt es
konkreteHinweise.

Weinmann berichtet von einer
Düsseldorf beheimatetenStiftung, die
der 1985verstorbeneImmobilien-Multi-
millionär HermannNiermann Mitte der
siebzigerJahreeingerichtethat. Zweck:
zur „Völkerverständigung durchUnter-
stützung der ethnischenMinderheiten“
beizutragen.
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Das geschieht auf seltsameWeise.
Mal werden, wie1980,Südtiroler Berg-
bauern mit 74 400 Marksubventioniert
mal gibt es, wie fünfJahre später, 15 00
Mark „für die heimattreuen Studenten
Zwischen 300 000 und 400 000Mark
fließen jährlichnach Südtirol, oft für die
deutschfrommen Familien verurteilt
Südtirol-Attentäter – aber nur einTeil
kommt bei den imRechenschaftsberich
ausgewiesenenEmpfängern an.

Agent Weinmann kennt nun de
Grund. Bar wird das Geld von deut-
schenKonten abgehoben und von K
rieren über den Brennernach Südtiro
gebracht. Der Teil, dernicht den notlei-
dendenFamilien dersogenanntenFrei-
heitskämpfer übergebenwird, landet of-
fensichtlich beiOrganisationen der Se
paratistenszene.

Gegen dasStiftungsmitgliedNorbert
Burger, einen wegen Sprengstoffan
schlägen inItalien zu 30Jahrenverur-
-

teilten österreichischen Rechtsradik
len, leitet die Düsseldorfer Staatsa
waltschaft alsbald einStrafverfahren
wegen des Verdachts aufUntreue ein.
Es wird 1988 gegen dieZahlung einer
Geldbuße von 15 000 Markeingestellt.

Seine SüdtirolerSpitzelerfolge ma
chen WeinmannMut. Spionage,egal für
wen, bereitet ihm Spaß. Er träumt d
von, international zu operieren und a
Ost-West-Handel zu verdienen.

Da gibt esinteressierte Auftraggebe
Am 21. August1984steigtWeinmann

in Mailand in einen Jet der DDR-Flug
gesellschaftInterflug nachBerlin-Schö-
nefeld. Vom Ost-BerlinerHotel Metro-
pol aus ruft er denStaatssicherheits
dienst an und bietetsich alsZuträger an

Die Stasi-OffiziereGerd Fischer, Vi-
zechef der fürRechtsextremismus zu
ständigen Hauptabteilung XXII, und
ReferatsleiterDieter Hünniger halten
den Westdeutschen, derseineArbeit für
den Sismioffenbart,zunächst für eine
vom Verfassungsschutz geschickt
Doppelagenten.

Weinmann zerstreut dieBedenken
IM „Römer“ – so wird er in Ost-Berlin
wegen seinerSpitzelei inItalien geführt
– trifft sich von nun analle drei Monate
mit den Stasi-Offizieren.

200 Blatt politische Analysen und
Broschüren schleppt er jedesmal in d
DDR, proBesuch diktiert er 15Stunden
lang Berichte. Daß ersich als „nationa-
len Typen“ bezeichnet,jetzt aber den
Nutzen des Arbeiter-und-Bauern-Sta
tes mehrt,stört ihn nicht. „Ichhabe im-
mer nur professionellgearbeitet,nicht
ideologisch“,prahlt Weinmann.

Geschicktvermarktet der Agentsein
Wissen. Erplaudert in Ost-Berlinalles
aus, was er über denVerfassungsschut
weiß – und derbeklagt heute einen
„erheblichen Schaden“, da Weinma
der Stasi „tiefe Einblicke in Arbeitswei-
sen und Methoden derAbteilung
Rechtsextremismus“ ermöglichthabe.

Weinmann bleibt den Geheimdien
sten in Süd und Ost auchtreu, als er
Mitte der achtzigerJahre in dieBundes-
republik zurückkehrt. Treffen in Os
Berlin verabredet er unter derDecktele-
fonnummer 3662208, dieBeamte des
Bundeskriminalamtes späterverschlüs-
selt in seinemTaschenkalender aus de
Jahr1992finden werden.

Die Stasi-Reisen beginnenjeweils um
23.59 Uhr auf demKölner Hauptbahn
hof, wenn er im NachtexpreßParis–
MoskauPlatz nimmt. Morgens um7.28
Uhr kommt er inBerlin an, sein „Ver-



Weinmann-Spähobjekt Kienesberger
Vom Mordkomplott nichts gewußt
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ratsmaterial“ (Anklageschrift derGene-
ralstaatsanwaltschaft Koblenz)gibt er
bei der Gepäckaufbewahrung im O
Berliner S-Bahnhof Friedrichstraßeauf.
Stasi-Mitarbeiter holen es ab.

Seine Führungsoffizierenotieren, daß
er vom 25. bis zum 27. August1987 im
„Konspirativen Objekt Nr. 75“, einem
Stasi-Bungalow beiBerlin, über dieJun-
ge Union berichtet, die Paten fürDDR-
Häftlinge sucht – sofort leitet dieStasi
„Personenüberprüfungen“ ein.

Weinmann unterrichtet denDDR-Ge-
heimdienst auchüber dieStudentinSte-
fanie, seineneueLebensgefährtin. „Fü
Moral“, sagt er, „ist inunserem Geschä
kein Platz.“

Der Doppelverdiener hatseineArbeit
mittlerweile rationalisiert. Berichteüber
westdeutsche Rechtsradikale undSüdti-
roler Separatisten schreibt er zuerst
die Stasi auf undkopiert sie dann für de
Sismi. DerDDR-Geheimdienst entlohn
ihn pro Treffen mit1500 bis 3000Mark
(insgesamtverdient er 20 700Mark).

Den Sinn für Schöngeistiges, densich
die Stasi-Leute offenbarbewahrthatten,
kann Weinmannnicht teilen: Ein 10 000
Mark teures42bändigesKunstlexikon,
das ihm die Führungsoffiziere als Au
druck ihrer Wertschätzung überreiche
verkauft er für6000Mark.

Auffällig interessierensich die Ost-
Berliner für die Südtiroler Separatiste
und derenwestdeutscheUnterstützer
Sie wollen wieihreitalienischen Kollegen
wissen, wer dieHintermänner derBewe-
gung „Ein Tirol“ sind, die1986 miteinem
Bombenanschlag auf das Postamt v
BurgstalleinezweiJahre andauernde S
rie von Gewalttaten beginnen.

„Bei jedem Anschlag“, sagt Wein-
mann, „habensich die Stasi-Leute ge
freut,weil damit im Nato-Land Italien ei
ne instabileZone sichtbarwurde.“

Von seinen italienischen Auftragg
bernwird Weinmann indieserZeit um ei-
ne Gefälligkeitgebeten, die er heute fü
seinen „schlimmstenFehler als Agent“
hält. Er soll die Lebensumstände des
Nürnberg lebenden PeterKienesberge
ausspähen.

Der Österreicher warwegen Anschlä
gen während dersechzigerJahre inIta-
lien zu lebenslangerHaft verurteilt wor-
den. Er hattemittlerweile dem Terroris
mus öffentlichabgeschworen.Dennoch
verdächtigten ihn die italienischen E
mittlungsbehörden als Drahtzieher d
neuenAnschläge.Immerwieder sind Be-
kennerbriefe der neuen Bumser-Gene
tion in Nürnberger Postbriefkästenein-
geworfenworden.

Weinmann fährt nach Nürnberg un
fertigt eineLageskizze desHauses an de
BeilngrieserStraße an, in demKienes-
berger seinen „BuchdienstSüdtirol“ be-
treibt. Er notiert, daß der Durchgangzwi-
schenHaus und Garagenetwa dreiMeter
breit und die hintere Terrasse ebener
ist. Den Plangibt er in einem DIN-A4-
Umschlag bei der Postauf, adressiert a
„FranzPerathoner,Postfach106, 39 100
Bozen“. Für denSpezialauftragerhält er
eine Leistungsprämie von1000Mark.

Was Weinmann kaumgewußthaben
kann: Esgibt einen – später gestoppten
Mordplan gegen Kienesberger. 1990
kommt heraus, daß einneofaschistische
Mitarbeiter desSismi mit „nicht-ortho-
doxen“ Mitteln gegen den Südtirol-Te
rorismus vorgehen wollte.

Kienesberger sollte, wie der Südtirol
JournalistHansKarl Peterlini in seinem
Buch „Bomben auszweiter Hand“ be-
schreibt, in Österreich gekidnappt, b
täubt undnach Italiengeschafftwerden.
Dort hätte ihn diePolizeidann ineinem
Auto gefunden – mit einem Rucksac
voller Sprengstoff.Würde diegeplante
Entführung scheitern,sollte derÖster-
reicher in seinenNürnberger Geschäfts-
-

räumen miteinemPräzisionsgewehr e
schossenwerden.

Als Weinmann erfährt,wozu sein La-
geplan dienen sollte,bekommt er einen
Schreck: „Ich hätte doch nie bewuß
Beihilfe zumMord geleistet.“

Für „schmutzigeGeschichten“,sagt
Weinmann den Staatsanwälten, die
gen ihn ermitteln, habe er nie zurVerfü-
gung gestanden. Es sei ihm doch „im
mer nur um die Spitzelei“gegangen.

Weinmann bekenntsich zu seinem
Leben als Agent. Er war es gern.

„Wenn ich von irgend jemandem
nicht für voll genommen oderscharf kri-
tisiert wurde, dachte ich immer: Wen
du wüßtest, wer ich in Wahrheit bin.“

Ein schönesGefühl, mehrnicht. Da-
für, hofft der Multiagent,müßte erjetzt
mit einer Bewährungsstrafe davonko
men. Y


